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O du heimatflur! 


Roman von Johannes Höffner. 
20 Fortſetzung). (Nachdruck verboten.) 


Hinten, wo die Häuſer der Armen ſtanden und der 
Verkommenen, niedrig und verfallen und ſchief, an der 
Stadtmauer und in den winkligen Gaſſen an der Mühle 
und der Tuchwirkerei, ging eine im ſchwarzen Kleid, und 
das ſchwarze Haubentuch ſtieß auf die ſchmalen Schul⸗ 
tern, ging die barmherzige Schweſter von Haus zu Haus. 
Der Mann im Turm faltete die dürren Hände und 
ſeufzte, denn es rückte ihn aus der Zeit, und er ſah 
Schweſter Mathilde durch die Zeilen wandeln als das 
Leid dieſer Erde, das immer und ewig auf den Füßen 
iſt, eine Tür ſucht, anzuklopfen und einzutreten, und 
wo es einkehrt, weinen die Menſchen und ſchreien und 
wiſſen nicht, daß der Engel Gottes zu ihnen kommt und 
ihrer Seelen Freund. : 

Und da er jeine Augen wandte, ſah er Gottfriede 
über den Markt gehen, auch düſter und dunkel und in 
der Farbe des Todes, unter all den Hellen und Frohen, 
die des Frühlings ſich freuten im Frühling ihres Lebens 
und mit Scherzen und Lachen und flatternden Bändern 
ſich vorüberdrängten, dahin, wo aus einem weiten, 
kühlen Garten die Hörner ſchmetterten und die Pauken 
dröhnten, und bedachte keiner, wie bald Schmerz und 

Verluſt ihm nahe ſein könnte wie jener, da die Strahlen 
von der Sonne brachen und ihr Leben finſter wurde und 
ſtill für viele Tage. 

Nun nahm das Dunkel der Kaſtanien ſie fort, der 
feuchte Schatten der breitgeäſteten Kronen, die rings um 
die Stadt lagen als ein grüner Kranz des Lebens. 

Die Sonne fiel ſchon dem Weſten zu, und der Turm⸗ 
knopf von Sankt Katharinen langte mit ſeinem Schatten 
über den Markt fort und lag drüben im Europäiſchen 
Hof dem Hochzeitsvater gerade auf dem Schoß wie ein 
flatſchiger Aſchenkuchen, und Thaddäus Wreſzinſky ließ 
die Zigarre aus dem Munde hängen und ſaß ganz ſtill 
und fürchtete ſich, aufzuſtehen, daß die runde Schüſſel 
nicht von ſeinen Knien auf den Boden fiele und zer⸗ 
bräche, denn der Wein war ihm zu Kopf geſtiegen, und 
er ſah vieles, was ihm ſonſt verborgen geweſen war. 

. Bozena lehnte beglückt in der Ecke des rotbraunen 
Ripsiofas, hatte ihre ſeligen Augen an der Zimmerdecke 
und den nach Brillantine duftenden Kopf ihres Malarz 
am warmen Buſen und blies von Zeit zu Zeit mit dick 
geſpitzten Lippen den Rauch fort, der von der Zigarre 
des jungen Ehemanns ihr in die Augen ſtieg. Oben 
um den Kronleuchter tanzten die Fliegen, und unten 
ſchwer und hingebend die Paare; es war ſchwül, und 
die Köpfe waren vom Weine heiß, und die Fiedel ſang: 
Auch ich war ein Jüngling im lockigen Haar. Der das 
ſpielte, Muſikus Blieske, hielt den Kopf ſchief, und die 
köſtliche Zeit feiner Jugend und feiner Liebe kam aus 
dem Zigarrenqualm; das Herz drehte ſich ihm um und 
um, auf ſeinem kahlen Schädel ſtand der Schweiß wie 
auf einer blanken Fenſterſcheibe in kalter Herbſtnacht, 
und er konnte den Bogen und die Tränen kaum halten, 
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kam die ganze Hochzeitsgeſellſchaft allmählich in den 
Zuſtand, auf den die Jungen vor der Tür und auf dem 
Markt mit Ausdauer lauerten. 

Ob der Tag auch die Höhe überſchritten hatte, es 
blieb drückend und ſchwül. Am Horizont ballte ſich 
der Dunſt, und Wolken wuchſen daraus wie Federbetten, 
und Erdmann Herbrich rechnete aus, wann das Wetter, 
das mit dem Weſtwind zog, heraufkommen würde und 
die heiße Erde tränken, die nach dem Negen ſchrie ſchon 
manchen Tag. Und wie er die müden Felder mit den 
Blicken abging, ſah er am Fluß, wo die Liebe einen zier⸗ 
lichen Steig getreten hatte, zwiſchen Blumen und Gras, 
wo die Vergißmeinnicht ſtanden und die Maßliebchen, 
Wegwart und Adonisröschen, Männertreu und Augen⸗ 
kroſt, Gottfriede gehen und neben ihr zur Linken Döring 
von Cocceji, die Attila jo blau wie Ritterſporn, und 
die ſilberne Verſchnürung blinkte daran wie die Fiſche, 
wenn ſie aus dem Waſſer ſpringen. 

Unter den Kaſtanien hatte der Huſar Gottfriede ge⸗ 
roffen, ganz wie von ungefähr, und es war doch lauter 
it und Berechnung geweſen, und dann waren fie den 
Weg gegangen, den alle Liebe im Städtchen ging, und 
vußten doch nicht, wie ſie dahin gekommen waren. 

Gottfriede hatte den Blick am Boden, die Lippen 
eſt aufeinander, bleich und ſchmal; kein Wort ging 
darüber hin, aber das Herz flatterte ihr in der Bruſt, 
wie das Zittergras auf der Wieſe. Denn dies war die 
Stunde, auf die ſie gewartet hatte, daß ſie ihr das Glück 
brächte, und die doch zu ſpät kam, die fie nicht hatte 
uchen und herbeiführen mögen aus lauter Zurückhaltung 
und Scheu und vor der ſie jetzt, da ſie ungeſucht vor ihr 
tand, bebte wie vor einem Unglück, und an der fie nun 
tragen würde viele Jahre, bis der Strom, der ſie alle 
einmal hinwegnahm, auch ſie dahin führen würde, wo 
das Herz ſtill ward auf ewig. Ach, nun mußte ſie ſtolz 
ſcheinen und kühl, und hätte es einſt der Lerche in der 
blauen Luft gleichtun mögen vor Seligkeit, mußte im 
Innerſten verſchließen, was nach Erfüllung rief und in 
der Sonne des Lebens ſich hätte entfalten mögen wie die 
Blumen ringsum. Wenn Döring von Cocceji früher 
gekommen wäre! Wenn er gekommen wäre, als der 
Vater noch lebte, als er noch auf der Höhe feiner Kraft 
ſtand, als das Gut noch nicht kernfaul geworden war. 
Ach, hätte ſie ihm nur einmal damals gezeigt. daß ihr 
Herz dem ſeinen Antwort gab. Aber jetzt. wo ſie wußte, 
wie es um das Gut und ſie ſelbſt beſtellt war, daß ihr 
Vermögen dahin ſei und ſie in ſein Haus kommen würde 
als eine Schiffbrüchige, als die Tochter eines Bankrot⸗ 
teurs — es wühlte in ihrer Seele wie ein Schwert. 
Nein, lieber wollte ſie in Dornen und Diſteln die Füße 
ſich blutig laufen, lieber wollte fie im Walde mit den 
Tieren leben — nur nicht ſo genommen werden! Was 
heute Liebe hieß. war morgen Barmherzigkeit, und in 
dem Kerker der Abhängigkeit ſtarb Herz und Glück. Sie 
war jung geweſen. Sie hatte vor ſeiner Liebe gezittert. 
In ihren Augen hatte es geſtanden: Komm nicht ſo 
früh. Und heute, ach heute mußte ſie ihn fragen: Warum 
kommſt du ſo ſpät? 

In einer Attacke hatte Döring von Cocceii an 
dieſem Sommertage im Frühling dies Herz ſich holen 
wollen, wie einen Siegespreis auf der Rennbahn, wie 


denn auch er hatte ſich ſchon ein wenig übernommen. So eine Roſe, die er auf fliegendem Pferde vom Buſch am 
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Weg ſich brach. 
es die Tiauerkleidung. wer es ihr Ernſt, zu dem die 


Sonne nicht paßte und Blumen und Liebesworte — 


etwas hatte ihm die Zuverſicht genommen, und 
Werben ging in ſchwerem Schritt. 

Gottfriede dachte: Du tuſt unrecht, ihn reden zu 
laſſen, ihm durch dein Gewähren Hoffnung zu machen, 
wo doch keine Hoffnung iſt. Du darfſt fein Herz nicht 
ſo mißbrauchen. Du mußt abbrechen, ſolange es noch 
Zeit iſt. Aber einmal in ihrem Leben wollte ſie die 
Liebe ſprechen hören, ehe ſie den trüben Weg aller Ein⸗ 
ſamen ging. Es war ſo ſüß, ſeine Nähe zu fühlen, es war 
fo ſüß, ihn reden zu hören von all dem, was das Glück 
ihrer jungen Tage ausmachte. 

Und Döring von Cocceſi ſprach von ihrer gemein⸗ 
ſamen Kindheit und Jugend, wie ſie als Nachbarkinder 
miteinander aufgewachſen waren, Bruder und Schweſter 
faſt, ſich geneckt, geſtritten und geküßt und lieb gehabt, 
wie Kinder tun, bis ſie größer geworden und auseinan⸗ 
der gewachſen waren und ſich fremd geworden mit den 
Jahren, und ſein Leben wäre immer ärmer geworden 
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und leerer, und er hätte immer nur von der Erinnerung 


gelebt, von der Erinnerung an die Kindheit und an ſie. 

Und Gottfriede ſah es alles vor fih; die Fohlen⸗ 
koppel auf der großen Wieſe im Paalover Park, die 
gelben Kieswege zwiſchen den Blumenrabatten, den 
Petunien und blauen Glockenblumen, die Kirſchbäume 
an der Allee, und in den Zweigen hing es gelb und rot 
und ſchwarz wie Granaten, Korallen und Bernſtein; er 
ſaß oben im Laub und warf ihr hinab, ſoviel ihr Muſſe⸗ 
linſchürzchen faſſen konnte, und lachte, wenn fie nicht fing, 
und ließ ihr die Kirſchen in das braune Haar fallen. 
Und oft des Sommerabends auf dem kurzen Heimweg 
nach Henkenhagen gingen ſie Arm in Arm vor den Eltern 
und Geſchwiſtern her, hießen Braut und Bräutigam 
und nahmen den Scherz für eitel Wahrheit und küßten 
ſich, denn ſo gehörte es ſich für zwei, die ſich lieb haben. 


Der Tau fiel, der Wachtelkönig rief im Weizen und 


hinten am Walde der Zienenmelfer. die Birken dufteten 
und das Korn, am Himmel fand ſich langſam Stern zu 
Stern, aus der Dämmerung kamen Fledermäuſe und 
Eulen, Kröten hüpften über den Weg, und Käfer flogen. 
Der ſanfte Klang des Abendliedes zog ihnen vorauf, die 
Felder ruhten, und die Wälder ſchliefen. 

So gingen ſie beide dahin auf dem Pfade am Fluß 
und gingen durch das ſeligſte Land, das eines Menſchen 
Seele kennt, durch das Land der unſchuldigen und ſüßen 
Kindheit. als wäre alles noch wie damals und fie ein⸗ 
ander nah und vertaut wie in jenen Tagen. Und dann 
kam das Wort, das den Traum in die Wirklichkeit hätte 
führen ſollen, und es riß doch alles entzwei wie mit einem 
bloßen, hauenden Schwert und machte allem Glück ein 
Ende, als Döring von Cotteji Gottfriede fragte und ſieſt 
die Antwort gab, die ſie doch geben mußte um ſeinet⸗ 
willen und um ihretwillen. Ach, ſie hätte den Kopf an 
ſeine Bruſt legen mögen und weinen vor Seligkeit: 
Nimm mich, Döring, ich warte ja auf dich ſeit vielen 
Tagen, aber ob ihr Herz brannte, waren ihre Worte hart 
und kalt, als ſpräche ſie zu einem Fremden. Ihre Seele 
zuckte in Schmerz und Reue, aber um ihren Mund regte 
ſich nichts. Döring von Cocceji ſchlug die Hacken zu⸗ 
ſammen, und die Sporen klirrten, als zerbräche Glas. 
Er faßte den Pallaſch in der Mitte und wandte ſich dem 
Städtchen zu. 

Eine Bank war am Waſſer, aus ein paar rohen 
Brettern zuſammengeſchlagen, für die Treidler zum Aus⸗ 
ruhen, wenn ſie ſtromaufwärts zogen. Darauf ſetzte ſich 
Gottfriede, und als ſie Döring von Cocceji nicht mehr 
ſah und das Grün der Büſche ihn verdeckte und ihr zum 
Bewußtſein kam, daß nun alles aus wäre und vorbei, 
daß keine Stunde wiederkehren werde wie dieſe, ſtiegen 
die Tränen hoch und fielen auf die Blumen und in das 
Gras. Das Herz wollte ihr zerſpringen, als wäre auf 
Erden noch nie zuvor ſo ſchweres Leid über ein Menſchen⸗ 
kind gekommen, und waren doch ſchon fo viele heiße 
Tränen auf dieſen Pfad gefallen und war hier im 
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Aber es war anders gekommen. War 
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weichen Raſen ſchon ſo ſtarke Liebe in Scherben ge = 


ſprungen. Und Erdmann Herbrich, der Türmer, ſah es 
heute nicht zum erſtenmal, daß zwei hinauswanderten, 
Seite an Seite, und ſich voneinander ſchieden, der eine 
hierhin und der andere dorthin. Es war mit der Liebe 
nicht wie mit dem Strom; es kamen nicht alle ans Ziel, 
und es fand nicht jedes Herz das Meer. 

* 


Johann Sonnenkrut ſaß an ſeinem Webſtuhl, regte 
aber nicht Hand noch Fuß, hatte den dicken Porſt (Ge⸗ 
ſangbuch) auf der Kette liegen und das Schiffchen blank 
und glatt auf den Blättern, daß ſie nicht umſchlügen, 
machte die Augen halb zu und hob die ſpitze Naſe wie 
eine Brigg das Bugſpriet vor dem Winde, ließ die Frau 
im Garten mit Pſch und Tſchüh die Küchel aus Neſſeln 
und Sträuchern zuſammenholen und ſang: 

Ein Wetter ziehet auf, 

Mein Herz zu Gott hinauf. 
Denn was Erdmann Herbrich im Turm wie eines 
Mannes Hand am Horizont geſehen hatte, war ſchwarz 
und drohend heraufgezogen und füllte den Himmel von 
einem Ende zum andern. Die Wolken wälzten ſich 
widereinander wie Berge, die blauen, die den Regen, 
die rötlichen, die den Hagel brachten und die dünnen, 
weiß und gelblich wie Schwefeldampf, aus denen die 
Blitze fahren wollten, wenn ihre Zeit gekommen war. 
Der Wind ſprang wie ein Ziegenbock bald hierhin, bald 
dorthin, wühlte den Staub auf der Dorfſtraße auf und 
ſtieß beim Schneider Fernow das Fenſter ein. Die 


Mütter riefen nach ihren Kindern; Lehrer Bewersdorf 


verwahrte ſein Bienenhaus, Paſtor Krenzlin ließ 
Schüſſeln auf den Boden ſtellen, wo es durchregnen 
konnte, Schwäpenheuer legte Aalreuſen, ſoviel er noch 
hatte. Der Windmüller nahm die Splintſegel aus den 


Flügeln, Jochen Korthals ſchloß das Spritzenhaus auf 


und zog die Tonnen vor; der Waſſermüller ſchrie Hann 
Käſebieter, den Knecht. an, er ſolle die Schleuſen hoch: 
winden. Aber der ſaß auf ſeinem Mehlſack beim 
Schweineveſper, kaute auf beiden Backen, fütterte den 
Kater Peter mit Speck und brummte: „Ih wat, ſo hild 
wird dat woll nich weſen,“ und war das gleiche Kaliber 
wie Hinrik Sewentritt. Denn als Olböter durch die 
Ställe ging, ob alles in Ordnung und jeder auf ſeinem 
Poſten wäre, wenn es losbräche, fand er den Ochſen⸗ 
knecht nicht bei ſeinem Hornvieh. Er hatte Hedken in 
den Gemüſegarten laufen ſehen, und nun ſaßen ſie beide 
auf einem Stips hinter dem Schafſtall unter dem 
Holunderbaum, mannshohes Unkraut, Diſteln und Stech⸗ 
palmen und Kälberkropf ringsum, hatten die Hände in⸗ 
einander und waren für einen Augenblick ſelig auf dem 
ſtillen Flach, ſahen neugierig in die Wolken, wie ſie 
wirbelten, duckten ſich ſcheu Seite an Seite, als wollte 
das Wetter in ihre Liebe ſchlagen, und fuhren beſtürzt 
auf, als auf dem Hof der Inſpektor nach dem Ochſenknecht 
rief. Aber Hedken hielt den Liebſten beim blaukarierten 
Halstuch feſt: „Hinrik, ihrſt giwwſt du din Metz. Dat 
trekkt den Blitz an. Un fleiht he di dod — Hinrik, fo 
wahr as ick di gaud bün, denn möt ick int Water gehn.“ 

Binchen ſtieg auf den oberſten Boden, wo es glühte 
wie im Backofen, und ſah aus dem Giebelfenſter, ob der 
Wagen aus der Stadt käme, aber es war dunkel ge⸗ 
worden wie am Abend, und die Luft war ſo dick, daß 
der Blick nicht weiter reichte als bis zur Brücke über dem 
Bach. Der Wind ging hohl um die Ecken, und im Park 
bogen ſich die Bäume. Es war nicht mehr wie vorhin, 
als er wie ein Böckchen daherſprang, er wogte in lang 
dahinrollenden Wellen wie das Meer. Der Mamſell 
ward angſt um Gottfriede und angſt um die Felder. 
Denn mit dieſem Wetter kam kein ſanfter, kein ſtiller 
und ſtetiger Regen, wie er not tat, der vom Himmel 
rieſelte, als ſtänden Englein auf den Wolken und 
ſprengten die Erde aus den himmliſchen Kannen vor⸗ 
ſichtig und mit Bedacht, daß lein Pflänzchen zu kurz 
käme, daß auch keines Schaden litt an dem, was ihm 
zum Leben und zur Erquidung fein ſollte. Das würde 
daherſtampfen wie Rolfe und Reiter, würde vom Himmel 
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Flut zen wie über ein Stauwehr und das Korn zu Boden 
ſchlagen wie mit Brettern. Ach, es ging eins über das 
andere. 5 N E 

Seufzend ſtieg fie wieder nach unten über die 
knarrende Treppe, an der Näucherkammer vorbei, aus 
der der Wind den Rauch drückte, und ſprach in ihrem 
Herzen und nicht wie Johann Sonnenkrut mit dem 
Munde, daß ſeine Frömmigkeit leuchte vor den Leuten: 
Dein Flügel wird uns decken. - 

Als der Sektierer bei dem vierten Vers war, die 
Luft einholte und eben ausſetzen wollte, kam ein Schlag, 
daß ihm Hören und Sehen verging; es war, als wollte 
die Erde zerreißen. Das ganze Häuschen wankte, im 
Spind an der Wand ſtürzten die Taſſen um, und der 
Weber fiel vor Schreck unter die Bank, riß den Korb 
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mit Spulen über ſich und den dicken Porſt au, de ſpitze 
und hochmütige Naſe, und die Frau ſtürzte herbei, ſah 
ihn liegen, ſchrie und meinte, es hätte ihn erſchlagen. 
Aber er krabbelte ſich ſchon wieder hoch, winkte ſtumm 
mit der Hand, daß ſie hinausginge, rieb ſich ſeine Hüfte 
und dachte an Jakob am Jordan, wobei er ſich nicht im 
klaren war, ob bei jenem wie bei ihm die linke oder 
die rechte Hüfte Schaden genommen hätte. In dieſem 
Augenblick jagte der gelbe Jagdwagen vorbei. Die 
Pferde waren grau von Schweiß, glatt und glänzend 
wie Nilpferde, und der Rappe, der ſonſt jo gern faul 
war und die Peitſche immer hart aus dem Salz kriegen 
mußte, galoppierte wie Döring von Coccejs Fortuna 
beim Offiziersrennen, als hätte er ein Glas Sekt und 
einen Kognak mit Ei im Leibe, (Fortſetzung folgt.) 


Die Narbe. 


Von Georges Sim. 


Geſchrei, Lärm und ein wirres Durcheinander alarmierten 
plötzlich das ſchmutziggraue Zinshaus, das mit ſeinen endloſen 
Reihen ſchmaler Fenſter, — komplizierten Netz von Korridoren 
und ſeinen gewundenen, dunklen Treppen vollkommen einer alten 
Kaſerne glich. E - 

Die Fröhli e Kinderſchar, die ſich in dem kleinen, von Laugen: 
tümpeln bedeckten Hof mgetummelt hatte, war ängſtlich an 
die Mauer zurückgewichen. Konſternierte — notdürftig nur 
bekleidet, rotteten ſich zuſammen und be prachen aufgeregt das 
furchtbare Ereignis. > 5 

n einer e hatte ſich eine ſchweigſame Gruppe gebildet, 
die ein Weib umſtand, das ausgeſtreckt auf dem holprigen Pflaſter 


lag. 
1 Nur die Hausbejorgerin hat alles geſehen. . 5 

„yo ſchwemmte gerade meine Wäſche,“ erzählte fie beſtürzt, 
„und da ſchaute ich zeitweiſe zu der Alten hinauf, die im zweiten 
Stock die Fenſter putzte. Ich konnte es nicht begreifen, wie ſie 
den Mut fand, jo frei dort oben zu ſtehen ... Ich bitt' Sie, in 
ihrem Alter ... Sie muß ja ſchon an die Sechzig ſein ... Seit 
fünfzehn Jahren iſt ſie hier im Hauſe und hilft überall, wo man 
fie brauchen kann. Geſtern noch hat fie ſtatt mir die Treppe ge⸗ 
kehrt, denn ich mußte ins Spital zu meinem Mann ...“ 

„Wie? Sie iſt alſo dabei heruntergefallen?“ 

„Natürlich iſt ſie heruntergefallen. Sie ſehen doch, was ge⸗ 
ſchehen it... Auf einmal hörte ich einen Schrei, und ehe dich 
noch fallen konnte, was da eigentlich vorging, lag ſie ſchon mi 
zerſchmetterten Gliedern vor wir ; £ 

Außer den Frauen ſtanden nur zwei ſieche, zitternde Greiſe 
im Hof, denn die jüngeren Männer waren alle bei der Arbeit. 

Niemand wagte ſich ganz nahe heran, aber alle drängten 
ſich, um etwas zu ſehen, alle horchten, alle eic 

„Man muß doch einen Arzt rufen! Gleich nebenan wohnt 


einer 

„Man war ſchon bei ihm, hat ihn aber nicht angetroffen. 
Meine Tochter 5 ſoeben in die nächste Telephonzelle gelaufen, 
um das Spital anzurufen.“ - 

Die Sonnenſtrahlen, die gerade ſenkrecht in den Hof fielen, 
Aussehen: die Verunglückte. Sie hatte ein merkwürdiges 
Ausfehen: die harten Züge ihres Geſichts waren von tiefen Fur⸗ 
. durchzogen, ihr Körper ſtak in einem dunklen, altmodiſchen 

attunkleid, und an den Füßen trug ſie große Schuhe mit niedri⸗ 
gen Abſätzen. | 

„Das iſt ſchrecklich,“ bemerkte mitleidig eine der Frauen. 
„Die Kern dn es nur Not und Elend zu ah 

es e man fie nicht auf ein Bett legen?“ ließ fi eine 
andere hören. 

Die Verwundete ſeufzte auf. Von Zeit zu Zeit öffneten ſich 
hre Augen und ſtarrten — t auf die Leute ringsum. 

Hier fie einen rauhen rei 
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von und verſuchte ewegen, als wollte ſie en 5 
2 5 megen fie entfliehen 


e Beine, die unter rn eine regungsloſe Maſſe 
bildeten, mußten gebrochen fein. Genaueres konnte man noch 
nicht ſagen, denn man ſah nur die ungewöhnlich großen Füße. 

8 Sie ſich nicht! Der Doktor wird gleich kommen,“ 
flütterte ihr jemand zu. 1 . 

Mit gedämpfter Stimme erzählten ſich die Leute von der 
„Alten“ — was für einen Namen fie hatte, wußte eigentlich 
niemand — und alle Gespräche ſtimmten darin überein, daß es 
eine unglückliche, weiß Gott woher gekommene Frau war, die 
für sieige Sous bereitwillig Geſchirr wuſch, auskehrte und frot⸗ 
tierte, „jeden von ihr verlangten Hi 155 verſah, dabei 
aber echt ſchweigſam war und immer mit Blicken umherging, 
als e fie vor jedermann eine unausſprechliche Angſt. 

Kinder wollten ſich jetzt ihr nähern, aber man jagte ſie 
wieder gegen die Mauer zurück. Ein ganz Kleines, das noch nicht 


* 


gehen konnte, und das man in einen Winkel geſetzt hatte, 

gann verzweifelt zu ſchreien und rieb ſich die Augen mit den 

ſchmutzigen Fäuſtchen. f 

Endlich wurde das RNattern eines Automobils vernehmbar, 

eilige Schritte näherten ſich vom Korridor her. 8 

11 er Leute begannen ſich gegenfeitig zu ſtoßen und machten 
atz. 

e eine alte Frau iſt verunglückt...“ 

„Sie putzte die Fenſter im zweiten Stock...“ ä 

Anſtatt des Inſpektionsarztes, den eine dringende Amts⸗ 
handlung im Spital zurückgehalten hatte, war ein zufälliger 
dort anweſender . gekommen. 

Er beugte 5 über den Körper der Liegenden und hatte 
ſofort alles begriffen. 

„Geht etwas zurück,“ befahl er. „Laßt mich allein da...“ 

Er betaſtete ihre Glieder, während es in den Augen der 
Verwundeten wie Wahnſinn aufleuchtete. Des unterſuchenden 
Arztes hatte ſich aber die größte Verblüffung bemächtigt. 

„Ein Mann!“ murmelte er zwiſchen den Zähnen. „In dieſen 
Aufzug?“ 

Der andere verſuchte, ihn mit Aufgebot ſeiner ganzen Kraft 
zurückzuſtoßen, ſank aber ſofort wieder ſchlaff zu Boden. 

Die Oberſchenkel waren von dem furchtbaren Anprall ge⸗ 
brochen, beſſer geſagt, zermalmt, und aus einer geringfügigen 
Wunde an der Stirn ſickerte etwas Blut. 

„Ruft den Krankenwärter und den Chauffeur!“ ſagte der 
Arzt, nachdem er mit der erſten Unterſuchung fertig war. 

Während man den Verwundeten aus dem Hof trug, richtete 
der Arzt noch einige Fragen an die Anweſenden. 

„Fünfzehn Jahre ſind es ſchon ir jagen Sie? Willen Sie 
es auch beſtimmt, daß es ge beit Jahre ſind, ſeitdem er .. 
ſeitdem ſie ſich hier im Hauſe befindet?“ 

Der 1 ließ den Motor anlaufen, und der Rettungs⸗ 
wagen rollte davon. Der Arzt beugte ſich nochmals über den in 
Frauenkleidern ſteckenden Mann, faßte ihn an der Hand und 
wollte den Puls fühlen. 

Ein Schrei der Ueberraſchung entrang ſich ſeiner Kehle, denn 
er hatte eine Narbe bemerkt, die den Daumen dieſes Menſchen 
der ganzen Breite nach durchzog. 

Hedouin!“ ſtammelte er. 

Die Augen des Verwundeten bohrten ſich in die ſeinen. Vom 
Kopfe war ihm die graue Perücke herabgeglitten und hatte einen 
Teil des kahlen Schädels entblößt. 

Hedouin,“ wiederholte der Arzt mit tonloſer Stimme. 

Ja, ja, er konnte ſich genau noch an alles erinnern.. Es 
war ein furchtbares Verbrechen, mit dem er ſich als Polizeiarzt 
damals zu beſchäftigen hatte. In Pluteaux war eine alte Frau 
ermordet und beraubt worden, und der Mörder hatte die Ma⸗ 
tratze aufgeſchnitten, in der ſich angeblich Banknoten und Papiere 
im Werte von ſechzig⸗ oder achtzigtaufend Franken befanden. Er 
ſelber hatte damals die daktyloſkopiſche Aufnahme eines Finger: 
abdrucks gemacht, der haargenau wie dieſer Daumen von einer 
Narbe durchzogen war. 

Der Rettungswagen ſauſte a durch die Straßen, und im 
leichen Takte wie er auf dem Pflaſter ſprang, rollte auch der 
opf des Verwundeten hin und her. 

„Sie find doch Hedouin, nicht wahr?“ fragte der Arzt. 

Der andere jet e nur die Lider zum Zeichen der Bejahung. 
Das frühere Entſetzen war aus den Zügen gewichen, die ängit- 
liche Spannung hatte vollkommen nachgelaſſen; er lag jetzt eb 
als wäre ihm plötzlich alles gleichgültig geworden, wie einer, der 
ſich * dach 1 8 genden in 

„Man dachte, Sie Jeien über den Ozean geflüchtet.“ 
der Polizeiarzt weiter fort. ; BEIDEN: 
Geld getan?“ 


\ ſetzte 
„Was haben Sie mit dem vielen 


Etwas wie ein Lächeln voll unbeſchreib N 
auf die blutleeren Lippen des Mannes. AL En 

Oh. Geld... „ viel Geld „“ flüſterte er wie ihm Traum. 

Er raffte ſeine ganzen Kräfte zuſammen, daß ſich ſein Bruſt⸗ 
kaften hoch unter der groben Kattunbluſe wölbte; dann ziſchte 
er mit zuſammengepreßten Zähnen: 

Achtundfünfzig Sous waren es!“ 

Der Schmerz in den ebrochenen Schenkeln entrang ihm einen 
qualvollen Seufzer, während ſich ſein Geſicht in krampfhaften 

uckungen verzerrte. 5 

„Achtundfünfzig Sous,“ wiederholte er. „Und ſo viel Blut, 
E viel Angſt Fünfzehn Jahre unausſprechliche Angſt bei 

ag und bei Nacht! 

Man hörte kaum, was er ele er wollte aber reden, wollte 
ſeinem Groll, der ihn würgte, freien Lauf laſſen. 

„Ach, fünfzehn Jahre die Alte ſein müſſen . Geſchirr 
waſchen, reiben, Stiegen kehren, Not leiden, jede Minute zittern, 
—³ mon erfannt wird... Und das alles für achtundfünfzig 

81 


For 


Himmel noch got iſt, als er ſel ii und 
dem Zeichen „ 

Chineſiſch zu lernen iſt, nach dieſen Beiſpielen zu urteilen, gar 
keine jo langweilige Sache 


gel 8 


malt 


| 85 | Aus aller Welt. 


Greta Garbo erzühlt: „Wie ich wurde“. — Wenn ich nicht 
über das Leben nachdachte, träumte ich. Träumte, wie ich Schau⸗ 
ſpielerin werden könnte. Niemand von meiner Familie war je 
bei der Bühne ae Dieſer Drang war, wie ich glaube, mit 
mir geboren. Als kleines Schulmädchen bekam ich einige Waſſer⸗ 
farben, wie ſie in den Schulen zum Malen gebraucht werden. Ich 
malte damit Bilder auf mir, ich pflegte damit meine Lippen und 
meine Wangen zu beſtreichen, und ich dachte, ſo müßten es wohl 
die Schauspieler auch machen. Lange bevor ich das erſte Mal im 
5 : 53 5 l : Theater war, tat ich dies. Ich weiß nicht, woher ich das hatte. 
> Der Kopf fiel ihm wieder auf das Kiſſen zurück, ein befreites Von Bildern, von Geſprächen oder aus mir ſelbſt — aus meinem 
Lächeln trat auf jeine Lippen. £ Innern.“ So plaudert der berüßmte Filmſtar Greta Garbo in 

Das Auto fuhr in den hellen Spitalshof ein. 3 einem Bilderartikel der neueſten Nummer des „Illuſtrierten 

3 Beſſer fo, viel beijer,“ murmelte er. Was droht mir denn Blattes“ (Nr. 17), das auf dem Titelblatt eine neueſte Spe⸗ 
noch? Das Bagno? Die Guillotine? Es ſei . , ich bin bereit. ialaufnahme der beliebten Filmkünftlerin zeigt. Ru das Reich 
Nur nicht mehr Angſt haben, nicht mehr zittern müſſen.“ . Telhteren Kunſt führt ein zweiter Artikel! „Wie entitchen 

„Achtundfünfzig Sous!“ ſprach fröſtelnd zu ſich der Arzt. unſere Schlager“ während die große Reiſe nach Amerika in einem 

Aut. Ueberſetzung aus dem Franzöſiſchen. Die cg „Ein Abenteurer macht einen Start“ fortgeſetzt wird. 
Die berühmte Canadian⸗Pacific⸗Eiſenbahn, die Amerika von 

1 b | Diten 3010 on des den = Ser eg a. 
unerſchöpflichen Landes führt, wurde dur e private Initiative 

£ abaco 8 : ac, einzigen alten Mannes, Georg Steven, gebaut. Die Bilder 

Der Stoff, der ſich unter dieſem e wen Namen verbirgt, iſt zeigen — anſchaulich, durch welche ver chiedenartige Land⸗ 
keineswegs etwa ein Erſatzpräparat für unverbeſſerliche Ketlten⸗ſtriche dieſe großartige Eiſenbahn 5 Dem Intereſſe an Tech⸗ 
raucher; vielmehr Handelt es ſich hierbei um ein Gift, deſfen nik kommt ein lehrreicher Bilder⸗Aufſatz: „Beton als Geſtalter“ 
Herſtellung aus den Beſtandteilen des Tabaks einem entgegen, und der aktuelle Teil wird durch Berichte über die Un⸗ 
jungen italieniſchen Chemiker nach langen . elungen ruhen im indiſchen Parlament ausgefüllt. Eine humoriſtiſ 
iſt. Das neue Gift iſt jo ſtark, daß ein einziger Tropfen voll⸗ Seite von George G. Kobbe: „Alles Theater“ vervo ſtändigt die 
kommen genügt, um einen geſunden Menſchen auf dem kür eiten | befonders reichhaltige Nummer, die von Anfang der Woche an 
er in ein beſſeres Jenſeits zu befördern — es iſt alſo im 
wahrften Sinne des ortes „nur einmal einzunehmen“. Be⸗ 
ſonders ſeltſam iſt ferner die Eigenſchaft, eine ſchein bar na⸗ 


zu haben iſt. 
türliche Todesurſache vor utäuſchen. Auf welche 
Weiſe das Gift verwertet werden Bart, läßt ſich gegenwärtig 
noch nicht beurteilen. \ 


Fünf Minuten Chineſiſch. 


Phanta ti) und geheimnisvoll, wie die Götzenbilder im 
Reich der Mitte, mein den modernen Europäer auch die S rift⸗ 
Pee des Chineſen an, ſcheinbar ebenſo ſinnlos wie phankaſtiſch. 

em Kenner dagegen enthüllt ſich beim Studium dieſer Zeichen 
oft ein tiefer Sinn und, es mag ſonderbar klingen, zuweilen auch 
ein launiger Humor. 


25 Gedenktage. 


24. April. Benjamin Vautiers 100. Geburtstag. Der lie⸗ 
benswürdige Genremaler wird an ſeinem hundertſten Geburtstag 
gewiß nicht gefeiert werden. Doch verdient er es wohl, daß man 
ſich ſeiner und ſeiner Kunſt erinnert. Vautier iſt am 24. April 
1829 in Morgei bei wre am 25. April 1898 in Düſſel⸗ 
dorf geſtorben. Das Zeichneriſche überwiegt in ſeinen Bildern 
das Meg Man begreift, daß es ihn auch zur Illuſtration 
literariſcher tle zog, und io haben wir u. a. von Vautier 
illuſtrierte Ausgaben des Immermann ſchen „Oberhof“, des „Bar⸗ 
füßele“ von Auerbach. Lichtwarck, der Vautier gele utlich der 
: g i — 5 Vautier⸗Ausſtellung in Berlin 1899 neben Knaus un Deitegger 
Humor in dieſen bizarren, geheimnisvollen Zeichen? Es ſtellte, nannte ihn den zarteſten, weiblichſten unter ihnen. „Alles 
iſt ſo. Die Chineſen haben bekanntlich keine Lautſchrift, ſondern Derbe, Heftige, Forſche liegt ihm nicht. Seine Kranken werden 

erbertteren mit Bildern. Wer dieſe Zeichen länger betrachtet, wieder Beer feine Unglücklichen haben gute Freunde, die fie nicht 
wird mit einigem Geſchick, ohne auch nur ein Wort der hinefilhen | yerderben laſſen. Wo er einmal verſucht, den Bann feines liebens⸗ 
Sprache zu verſtehen, aus der Schrift doch manches herausleſen würdigen Naturells zu durchbrechen, gibt es einen Mißklang.“ 
können. . 8 e Bekannt find beſonders Vautiers Bilder Erſte Tanzſtunde“ 
Der dt lun bezopfte Sohn des Oſtens verrät in feiner (Berlin), „Tanzpauſe“ (Dresden), „Kartenſpieler“ (Leipzig), 


Bilderſchrift Sinn für Satire, die er mit Vorliebe gegen das 9 8 In). 
weibliche Geſchlecht richtet. Aus dem Alltag, der Erfahrung V 


feines aſiatiſchen Daſeins, bildet er ſeine riftzeichen. Ein 26. 

ER 9 für 2 Humor in Se Zar iſt ua Male 9 
ichen der „Frau“. un man näm ieſes en ima ter : 7 

ee are o erhält für den 1 a neue Bild heute in jeinen Briefen jpürbaz ift. Er war in Bergen auf 


5 5 - t 

den Sinn „Zank“. In dreifacher Ausführung wird aus der 2 wii . 
%%% ĩ |189,Mltgid bes Öterseidifien bee Der (ben als Ehe in 
Sehr hübſch zes die Abteilungen, die die e Göttingen für die ſchwediſche Nachtigall Jenny Lind geſchwärmt 


rift mit dem r „Tür“ vornimmt. Der „Bettler R inem Nachla n au 
80 . eine Kombination der Zeichen von „Tür und Mund“, denn 8859 7 — Bur der i teu Se Been 8 


ie Tätigkeit eines ſolchen armen Teufels beſteht in einem Mund, 
der ſich der Tür nähert. Recht boshaft iſt das Zeichen für 


8 Bo s Adel underten.“ Sehr leſenswert ſind die Briefe, die ſcher 
lauſchen“, ne eine Tür nebſt einem „Ohr“. Eine große 2 — dem Titel e Billroth und ſeine eee 1929 
ehnglichteit ſpricht aus der Form wie der Chineje den ff | Herausgegeben hat. Eine kleine Monographie Billtoths von 


Gerſung erſchien 1922. } 


= Fröhliche Ecke. * 


Mißverſtanden. „Warum haben ſie mit dem Huber, ihrem 
beſten Freunde, gebrochen?“ 4 8 

„Weil er mir ins ca ſchleuderte, ich hätte ihn um zwan« 
zig Mark beſchwindelt! Das war zu viel! 2 

„Wie viel war's denn?“ („Fliegende Blätter“) 


ie Notbremſe. Karlchen muß ruhig dabeiſitzen, wie eine 
Su die zu Be 10 da 105 ein Klavierſtück vorſpielt. Es iſt eine 
Sonate . ache hört =. t nicht auf. Dazu bearbeitet 
die Dame fortwährend das . ce zlich ſteht Karlchen 
auf, geht zu ihr und ſagt: „ 0 . 68 Sie 4 05 links treten. 
das 15 die Bremſe.“ „ Wochenztg. f. d. Niederl.“) 


z Glück“ wiedergibt. „Welcher Menſch iſt am 8 üdlichjten?“ fragt 
ſich der weile Mann des Oſtens, und er gibt darauf die ſalo⸗ 
moniſche Antwort: „Der Bauer, der den Reis ſeines Feldes ißt.“ 
Demzufolge ſchreibt man das „Glück“ mit em Zeichen des 
„Bauern“, vermehrt um das Bild für „Mund“. Der einfachere 
Begriff „Bauer“ ſelbſt beſteht aus dem Zeichen des „Mannes“, 
der neben dem „Feld“ ſteht. 

Das gerade Gegenbild des glücklichen Bauern iſt nach chine⸗ 
fache Auffaſſung der „Gefangene“; ein Begriff, der ſich ſehr ein⸗ 
ach ſchreiben läßt. Er iſt das gewöhnliche Bild des „Mannes“, 
were von vier Tuſcheſtrichen, die einen Kerker bedeuten. 
Von genialer et ift die Art, mit der man in China 
den komplizierten Begriff des „Horizonts“ wiedergibt: Es iſt 
die Sonne und darunker ein Strich. e 

„Licht“ iſt übrigens „Sonne“ und „Mond“ nebeneinander. 
Eine bedeutende Wertſchätzung der eigenen Männlichkeit enthüllt 
uns die Form, in der der Chineſe das Adjektiv „groß“ darſtellt; 
es iſt das Zeichen des „Mannes“, gekreuzt von der Ziffer „eins“, 


Er Een er 
2 er ihn mit 
ann“ und einem tüchtigen dicken Strich darüber. 


N 
l 


